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Herrſchen irgendwo im Orte oder in der Gegend Ty⸗ 
phus oder ähnliche ſeuchenhafte Krankheiten, 
dann iſt größte Vorſicht geboten, weil die Typhusbazillen ſich 
in der Milch am eheſten weiterverbreiten. Und da ſind dann 


natürlich die Molkereien, welche die Milch aus vielen 


Gehöften zuſammengießen und ſo den geſamten Vorrat 
krank machen, die gefährlichſten Stellen, wenn ſie nicht in 
äußerſt peinlicher Weiſe ſteriliſieren. Die lebenden Bakte⸗ 
rien gehen dann auch in die Butter über und können ſo 
großes Unheil anrichten. | 

Ahnlich iſt es, wenn die Maul⸗ und Klauenſeuche 
herrſcht. Durch dieſe Krankheit wird die Milch ſchlei⸗ 
mig; ſie „zieht Fäden“. Wenn man einen Löffel eintaucht 
und die Milch wieder abgießt, hängen an dem Löffel ſchlei⸗ 
mige Fäden. Solche Milch iſt für den menſchlichen 
Genuß unbrauchbarz ihr Verkauf iſt mit Strafe 
bedroht. 

Daß die Milch von kranken Kühen ungeſund iſt, auch 
die Säuglinge krank machen kann, iſt leicht erklärlich. Aber 
auch bei geſunden Tieren kommen manchmal Ver⸗ 
änderungen vor, welche auf die Milch und demgemäß auch 
auf den Säugling einen böſen Einfluß ausüben. 

Wenn beiſpielsweiſe eine Kuh brünſtig wird, verändert 
ſich ſofort die Milch; ebendasſelbe iſt der Fall, wenn ſie 
trächtig wird. Genteßt ein Säugling nun ſtändig die Milch 
von einer und derſelben Kuh, ſo wirkt die Veränderung der 
Milch auf den Säugling ungünſtig ein; es entſteht meiſt 
Durchfall, an den ſich andere Verdauungskrankheiten 
anſchließen können. Es iſt deshalb ſtets davor zu warnen, 
Säuglingen dte Milch von einer beſtimmten Kuh ver⸗ 
ſchaffen zu wollen; denn nicht bloß die genannten Körper⸗ 
zuſtände, ſogar jede Futter veränderung verändert 
auch ſofort die Milch. Man hat ſich deshalb wohl aus⸗ 
bedungen, daß dieſe Kuh beſonders gefüttert werde; die ſog. 
„Trockenfütterung“ war und iſt in ſolchen Fällen beliebt. 
Aber dos iſt alles nicht richtig. Wird dieſe Kuh krank oder 
brünſtig oder trächtig, dann muß die Milch einer anderen 
gegeben werden, und das Malheur iſt mit Sicher heft da. 
Alſo gebe man die Milch, wie ſie der geſamte Stall liefert. 

Immerhin können aber auch bei ganz geſunden Kühen 
Fehler der Milch auftreten. 

Ju Gegenden mit kalkhaltigem (hartem) Waſſer 
wird die Milch oft „ſand ig“; kleine ſeſte Körnchen von 
vhosphorſaurem Kalk bilden ſich im Euter und gehen 
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beim Melken mit in die Milch. Manchmal bleibt auch ein 
Korn im „Strich“ ſitzen, vergößert ſich dort und verſtopft die 
Zitze. Dann muß ein Röhrchen in den Strich eingeführt 
werden, oder man läßt das Steinchen vom Tierarzt aus⸗ 
ſchneiden. 

Ofter noch kommt die „rote“ Milch vor. Auf der Ober⸗ 
fläche der ſtehenden Milch bilden ſich rote Flecken. Sie 
werden von demſelben Pilze hervorgerufen, der auch auf 
Brot ſich anſetzt und dort rote Flecken bildet. Die Milch 
riecht dann nach Heringslake und iſt natürlich un⸗ 
brauchbar. Ein anderer Pilz macht die ganze Milch rot; 
fie ſchmeckt dann widerlich ſüß; auch fie iſt unbrauchbar. 
Finden ſich in der Milch rote Streifen, dann handelt 
es ſich um Blut, das durch irgendwelche Verletzungen im 
Euter, z. B. Zerreißen kleiner Blutgefäße mit in die Milch 
gekommen iſt. Dadurch wird dieſe nicht direkt ſchädlich, aber 
unappetitlich und deshalb nur im Stalle noch ver⸗ 
wendbar. 

Ein anderer Fehler tft die „blaue“ Milch, durch einen 
Bazillus hervorgerufen. Es bilden ſich zuerſt blaue Flecken 
auf der Oberfläche, die ſich bald vergrößern und endlich 
die ganze Milch durchſetzen. Dieſer Bazillus wächſt nur in 
einer Temperatur von 15 — 18 Grad Celſius. Raſches Ab⸗ 
kühlen nach dem Melken verhindert alſo ſein Wachstum. 
Verbuttert man ſolche Milch, dann wird auch die ganze But⸗ 
ter blau. 

Auch gelbe Flecken können auftreten; ebenfalls die 
Arbeit vons Bakterien; iſt aber die ganze Milch gelb, 
dann leidet die Kuh wahrſcheinlich an Gelbſucht; man 
wird dann auch das „Weiße“ im Auge gelb finden. 

Wenn „ſchleimige“ Milch vorkommt, kann das an 
irgendeiner Krankheit liegen; es iſt aber auch möglich, daß 
im Futter die Urſache liegt. Da muß man den Tier⸗ 
arzt heranholen; denn verfüttert man die durch Krankheit 
ſchleimig gewordene Milch, dann überträgt man die Krank- 
heit auf Kälber oder Schweine oder gar auf Menſchen; im 
anderen Falle läßt ſich dem Übel leicht abhelfen. 

„Bittere Milch“ kann auftreten nach Verfütterung 
von bitteren Stoffen, z. B. Lupinen und dergl. Aber manch⸗ 
mal geben auch altmilchende Kühe eine bittere Milch. 
Dieſe darf man dann nicht verbuttern, weil die Butter 
den Geſchmack annimmt. 

Im Sommer kann es leicht vorkommen, daß die Milch 
„gerinnt“, ohne ſauer zu werden. Dieſes „Süß⸗ 
gerinnen“ iſt die Folge eines zu warmen Standortes. Gutes 
Abkühlen verhindert die Erſcheinung, die ſich alſo leicht ver— 
meiden läßt. 


Im Spätherbſt und Winter hört man öfter Klagen der 
Hausfrauen darüber, daß die Butter nach Rüben 
ſchmecke. Man glaubt dann wohl, die Verſuͤtterung von 
Rüben rufe im Körper der Tiere Veränderungen hervor, 
fo daß der Rübengeſchmack ſich der Milch bereits in der 
Kuh mitteile. Das iſt nicht richtig. Aber wenn Rüben⸗ 
reſte, Blätter uſw. im Stalle herumliegen, dann werden ſie 
von gewiſſen Bakterien zerſetzt und ſtrömen dann den be⸗ 
kannten fiharfen Geruch aus. Und dieſer Geruch teilt ſich 
der Milch, und ſpäter auch der Butter, mit. 

Wie man ſieht, ſind es faſt immer Bakterien, welche 
die Milch angreifen. 
Arten zu Milliarden und Billionen in der Luft herum: fie 
werden durch feuchte Wärme noch begünſtigt. Dagegen 
find wir im allgemeinen machtlos. Jedoch können wir 
olle die Fehler vermeiden, wenn wir für ſortgeſetzt friſche 
Luft ſorgen und vor allen Dingen die peinlichſte Sau⸗ 
berkeit herrſchen laſſen. Nichts iſt ſo empfindlich wie 
Milch und Butter, kein Nahrungsmittel nimmt ſo ſchnell 
andere „Gerüche“ auf wie dieſe. Tabaksrauch, Heringe, 
Seife, der Stall mit ſeinem eigenartigen Geruch, der Dünger⸗ 
haufen — — alles das find Dinge, die der Milh und der 
Butter recht fern bleiben ſollen. 


Bakterien aber ſchwirren in allen 


Vor allen Dingen tft die ſofortige Abkühlung 
der Milch ein ſchätzenswertes Mittel zur Erhaltung der 
Milch; denn Bakterien brauchen Wärme. Darum ſollte in 
jedem Dorfe mindeſtens eine Eis maſchine vorhanden 
fein, die ja heute, wo faſt jedes Dorf Anſchluß an eine elek⸗ 
triſche Zentrale hat, leicht zu betreiben iſt. Eis hat im 
Sommer unſchätzbaren Werk, nicht nur für den Fleiſcher, 
ſondern auch für die Molkerei, ja für jeden Landhaushalt; 
und die Koſten find verhältnismäßig gering. 5 


Hat man kein Eis, und muß Milch längere Zeit auf⸗ 
bewahren, dann kocht man ſie täglich einmal auf und kühlt 


ſie dann mit Hilſe von Waſſer mehrmals wieder ab. Im 
Sommer kann es aber paſſteren, daß die Milch gerinnt, 


wenn ein Gewitter in der Luft iſt; dann nützt auch 
Kochen nichts; im Gegenteil, die Milch läuft dann ſoſort zu⸗ 
ſammen. ü 5 


Für die Landwirtsfrau iſt die Milchbehandlung wohl 
das ſchwierigſte Kapitel. Ihre einzige Sorge ſei deshalb 
immerfort und immer wieder: größte Reinlichkeit und — 
wenn es geht — etwas Eis. Dann wird ihr nie etwas 
fehlgehen. 


| Wichtige Herbſtarbeiten. 


Vom Einmieten der Kartoffeln. 


Um jederzeit über ſeine Kartoffeln verfügen zu können, 
ſollte man fie vor dem Einmieten ſortieren. Wer glaubt, 
daß dadurch die Haltbarkeit der Pflanzknollen gemindert 
wird, kann Sortiermaſchinen verwenden, deren Slebſtäbe 
mit Gummi verkleidet ſind. Die richtige Mietenwärme be⸗ 


trägt + 8° C. Über + 10° faulen die Knollen leicht, bei“ 
+:2° leidet der Stoffwechſel und bei — 8° erfrieren die 
Zellen. Sammelt ſich am Boden zuviel Kohlenſäure, ſo 
wird die Atmung beeinträchtigt. Zur Ableitung dient eine 
Fußroſtlüftung. Bei feuchter Einlagerung, die den Etoff- | 


wechſel herabſetzt und die Fäulnis begünſtigt, iſt ferner eine 
Firſtlüftung unumgänglich nötig. Als Dedmatertal 
dient Stroh von Wintergetreide, dann kommt eine Erddecke, 
dann Kartoffelkraut und bet Kälte nochmals Erde. Kar⸗ 
toffeltraut darf niemals unmittelbar an die Knollen zu 
liegen kommen. Krankheits- und Abbauerſcheinungen wür⸗ 


den die Folge ſein. % 


Roſtſchutz bei Landmaſchinen. 


Alle Eiſenteile, die der Witterung ausgeſetzt ſind, müſſen 
durch einen guten Olfarbenanſtrich beſonders ſorgfältig ge⸗ 
ſchützt werden. Gute Olfarbe muß die richtige Dicke haben: 
fie muß ſich leicht verſtreichen laſſen, fol aber nicht ablaufen; 
Ol und Farbe müſſen fo beſchaffen fein, daß fie ſich innig 
miſchen laſſen; die Miſchung ſoll raſch trocknen und feſt wer⸗ 
den. (Damit fie nicht klebt, wird etwas Terpentindl 
beigefügt); die Farbe muß gut decken, jo daß der Farbton 
des Gegenſtandes nicht zum Vorſchein kommt; die Miſchung 
muß feſt haften und dauerhaft ſein und darf den 
Gegenſtand, den ſie ſchützen ſoll, nicht ſchäd igen. — Alle 
dieſe Vorausſetzungen werden nur durch Leinöl oder deſſen 
Firnis und gute Farben erfüllt. Betrügeriſche Beimengun⸗ 
gen beſtehen meiſt aus Harzöl oder Petroleum gemenge 
und die Farbe wird durch Schwerſpat, Gips und Kreide 
geſtreckt! Es iſt klar, daß von einer Deckkraft keine Rede 
mehr ſein kann, wenn eine Farbe zu 80 Prozent aus Schwer⸗ 
ſpat beſteht! Alſo nicht nach dem billigen Preis allein ſehen! 
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Ausſtechen der Herbſtzeitloſe 


Die Herbſtzeitloſe iſt Unkraut und Giftpflanze zugleich. 
Für Menſchen und Tiere tödlich. Lang verſchmähen ſie die 
Kühe, aber gehäckſelt gelangt ſie in den Magen und kann 
dann nur durch viel Haferſchleim und ſpäter etwas 
Wermut (30 Gramm] mit 3 Gramm Tannin unwirkſam ge⸗ 
macht werden. Bekämpfung iſt daher Pflicht. Werden im 


Herbſt, wo die Herbſtzeitloſe roſa blüht, die Zwiebekn an⸗ 


geſtochen, jo faulen fie über Winter. Noch beſſer iſt gänz⸗ 


liches Ausſtechen mit dem Spezialapparat. Iſt die Wieſe 
ſchon zu ſehr verſeucht, dann muß ſie einige Jahre zu Acker⸗ 
land gemacht werden. x J. 


Landwirtſchaftliches. 


Sands und Gartenbau. (Ihre Ergänzung in arbeits⸗ 


wirtſchaftlicher Beziehung.) Die Landwirtſchaft iſt immer 


noch ein Salſongewerbe. Im Sommer iſt viel zu tun, im 
Winter werden die Arbeiter nur durchgehalten. Aber auch 


„Arbe -und 8 


(Wlan; . Nite S., L 


im Sommer gibt es noch einzelne Lücken, die jedoch durch 


Obſtbau geſchloſſen werden können. Unſere Zeichnung 
zeigt landwirtſchaftliche Arbeitsſpitzen Anfang April und im 
Oktober. Im Frühjahr verlangen alle drei Kulturarten 
(Wieſe, Getreide und Hackfrüchte) ihre Auſwendungen und 
im Oktober beherrſcht die Ernte von Kartoffeln und Rüben 
alle verfügbaren Arbeitskräfte. (In dieſer Zeit noch Obſt⸗ 
bau hinzuzunehmen, würde das Mißverhältnis zwiſchen Ar⸗ 
beit und Kräften noch mehr verſchlimmern.) Aber die land⸗ 
wirtſchaftliche Anbeitslücke Ende Mai kann durch die Ernte 
von frühen Erdbeeren geſchloſſen werden, die Lücke Anfang 
Juli durch Himbeeren und mittelreiſende Kirſchen, die Ar⸗ 
beitspauſe Mitte Au gu ft durch mittelſpäte Pfirſiche, Pflau⸗ 
menarten und Sommeräpfel, endlich die Lücke Ende Sep⸗ 
tember durch ſpäte Pflaumen und mittelreifendes Kern⸗ 
obſt. — Selbſtverſtändlich ſoll Vorſtehendes nur ein Schema 
ſein, ein Anreiz, alle Möglichkeiten durchzudenken. Jeder 
Betrieb iſt ja vom anderen verſchieden und jede Gegend 


hat andere Abſatzverhältniſſe. Viele Gärtner werden ſich 


bei der vergänglichen, mühſam zu erntenden Himbeere keine 
Rente herausrechnen können und viele Landwirte werden 
Ende September keine Arbeitslücke, ſondern bereits Beſtell⸗ 


sds 


ſpringt. „Reifartig“ liegt ſte auf dem Fell. Dabei muß fie 
„gleichmäßig“ ſein, d. h. keine weißen Spitzen fo ſich 
zuſammenballen und Flecke bilden. Das erſordert eine 
gute und richtige Verpaarung der Tiere. Die Silberung 
kommt am Kopf, vor allem an der Schnauze und an den 


Eh 


zeit der Winterhalmfrüchte haben. Obige Ausführungen 
lehnen ſich an Gedanken des bekannten Gartenbandtrektord 
Poenicke⸗ Berlin an. Li. 
Der Drahtwurm. Im Herbſt tritt ein noch viel zu 
wenig beachteter, recht ſchlimmer Feind aller landwirtſchaft⸗ 
lichen Kulturpflanzen auf. Es ſind die mehlwurmartigen, 
gelben Larven, Drahtwürmer genannt, der verſchledenen 
Arten der Schnellkäfer. Im Spätherbſt werden die Winter⸗ 
ſaaten und im Mai die Sommerſaaten vernichtet, indem die 
Stengel der Pflänzchen im Boden oberhalb des Samen- 
korns abgefreſſen werden. Die Pflänzchen werden dann 
gelb und fallen um. Die Drahtwürmer freſſen aber auch die 
ausgeſäten Erbſen, Bohnen, Rüben, Guckenſamen uſw. an, 
ebenſo im Boden Wurzeln und Stengel oder junge Pflänz⸗ 
chen des Salates, der Bohnen, Erbſen, Möhren uſw. Oft 
ſteigen die Drahtwürmer auch in den Stengeln der Pflan⸗ 
zen, wie Kartoffeln und Tomaten, in die Höhe und freſſen 
das Mark aus, ſo daß die Pflanzen abſterben. Die Lieb⸗ 
lingsſpeiſe der Drahtwürmer iſt Salat, wodurch man ein 
ſehr gutes Mittel hat, die Schädlinge zu fangen und zu 
‚teten, Man pflanze zweckmäßig zwiſchen anderen Pflanzen 
Kopſſalat an und prüfe dann jeden Tag im Vorbeigehen, ob 
welke Pflanzen dabei ſind. Dieſelben entfernt man dann 
aus dem Boden, unterſucht aber auch die nächſte Umgebung 
der Wurzeln und tötet die gefundenen Drahtwürmer. Gegen 
die Larven im Getreideſeld empfiehlt ſich das Walzen der 
Saat, weil lockeres Erdreich das Fortbewegen von Pflanze 
zu Pflanze begünſtigt. Beim Umgraben, Pflügen und 
Hacken des Bodens entferne man immer gleich ſolche Schäd⸗ 
linge, auch empfiehlt es ſich, wo angängig, die Hühner zum 
Kampf gegen die Drahtwürmer einzuſetzen. K. Fr. 


Viehzucht. 
Länſe bei jungen Rindern. Zuweilen nach Krankheiten, 
nicht ſelten auch bei unreinlich gehaltenen, ſchlecht genährten 
Kälbern und bei Jungvieh treten Läufe auf, welche 
durch Heruwkriechen an Kopf, Hals, Schulter und Rücken 
ſuwie auch durch Stechen mit ihrem Saugrüſſel die Tiere 
beläſtigen. Durch Kratzen und Reiben, hervorgerufen durch 
den verurſachten Juckreiz, wird die Haut oft wund gerieben. 
Wenn nichts zur Vertilgung geſchteht und die Läuſe über⸗ 
handnehmen, ſo kommen die Tiere natürlich ſehr herunter. 
Eine Abkochung von Tabak wie auch Waſchungen mit Seifen⸗ 
waſſer genügen zum Abtöten der Läuſe, auch Einreibungen 
mit. Fiſchtran, Erdöl, ſowie eine Miſchung von 1 Teil Ben⸗ 
zin, 6 Teilen grüner Seife und 15 Teilen Waſſer ſind wirk⸗ 
ſame Mittel Beſonders bewöhrt hat ſich die graue Queck⸗ 
ſilberfalbe welche man an den beſonders verlauſten 
Stellen auf die Haut ſtreicht und in die Haare einreibt. 
Zu beachten iſt aber, daß dieſe Salbe nur an ſolchen Körper⸗ 
teilen aufgeſtrichen werden darf, welche nicht beleckt werden 
können. Ungefährlich, aber wirkſam iſt auch die Einreibung 
eines ſogenannten Läuſepulvers zwiſchen die Haare, welche 
a, N werden. Das Pulver beſteht aus 
e eil Stefanskörnern, Sabadillſamen und weißem Nieß⸗⸗ ; 
wurz und 2 Teilen Anisfamen Auch 5 . N and der meier Die enn es e 
f . beginnt Mitte oder Ende dieſes Monats. Ein höherer Preis 
Dingen Reinhaltung, ferner fleißiges Striegeln und Bürſten Hi äſtet ter 
als Hauptbedingung. Tierzuchtleiter M. Kr. wird" allerdings erzielt, wenn DIE De 
kurz vor Oftern auf den Markt gebracht werden. Die für 
die Fortzucht beſtimmten Puten ſind mager F alte 
7 iſt ihnen viel Grünes zu reichen, vor allem auch Grün⸗ oder Pen: 
Kleintierzucht. 2 Braunkohl. Wer im nächſten Jahre Truthennen zu Zwaugs⸗ 
Das Kleinſilberkaninchen. Eine dankbare Raſſe haben frühbuten verwenden will, muß ſich dieſe Tiere jetzt beſchaf⸗ 
wir in dieſen kleinen, ſchönen Kerlen, die nun ſchon in | fen, damit fie vertraut werden mit ihrem Verpfleger und 
mehreren Farbenſchlägen herausgezüchtet wurden. Der ] mit den ſie umgebenden neuen Verhältniſſen. — Die Perle 
Vorteil beſteht in dem Gewicht von 4—6 Pfund mit der [hühner find im November wie die Haushühner abzuwar⸗ 
idealen Mitte von 5 Pfund. Ein ſolches Tier gibt für die [ten; fie mäſten zu wollen, iſt nicht angebracht, weil ſie dazu 
Familie den erwünſchten Braten, ein ſolches braucht nicht [zu unruhig find. Paul Hohmann, Zerbst. 
durch beſondere Futtermittel auf das geforderte Gewicht] Diphtherie und Croup unſeres Geflügels. , Zu den 
heraufgefüttert zu werden, braucht nicht ſo große und Platz | ſchlimmſten infektiöſen Entzündungen der Mund- und Rachen⸗ 
raubende Stallungen. Alles Dinge, die in der Kaninchen | Höhle gehören unſtreitig Diphtherie und Croup. Beide haben 
haltung von größter Bedeutung find. Dazu iſt es noch ſchön [im Verlaufe viel Ahuliches miteinander, beide fordern zahl⸗ 
in feinem ſilbernen Kleide, das in der Beurteilung von ] reiche Opfer und find ſehr anſteckend. Beide Krankheiten 
ausſchlaggebender Bedeutung fit, Bei dem Schwarze verlaufen meiſt tödlich, nur bei rechtzeitigem Eingreifen und 
ſilber iſt die Grundfarbe tief⸗, ja lackſchwarz, aus der ſorgfältiger Pflege iſt Heilung möglich. Croup beginnt 
dann die Silberung in vielen kleinen Silberſpitzen hervor- J mit Katarrh und Fieber. Es machen ſich ſtarke Schleim; 


Ohren, dann aber an der Blume und den Füßen oft nicht 
recht zur Geltung. Solche Farbfehler können nur durch 
geeignete Verpaarung ausgeſchaltet werden. Dabei iſt auch 
darauf zu achten, daß nie helle Tiere mit hellen und dunkle 
mit dunklen gepaart werden, weil dadurch die Silbernuance 
ſich verſtärkt oder verliert. Die Mittelſchattierung iſt die 
begehrteſte, nicht etwa nur aus Schönheitsgründen, ſondern 
auch um der Fellverwertung willen. — Auch für das Fell 
ſind daher folgende Forderungen aufgeſtellt worden: weich 
und doch dicht, dabei von mittlerer Länge. So iſt es zweck⸗ 
mäßig und kommt der Farbe und damit auch dem Schön⸗ 
heitsempfinden entgegen. — An Farben werden ſchwarze, 
braune, gelbe und blaue Kleinſilber gezüchtet. Als Neuheit 
wird havanna⸗ſilberfarbig angeſtrebt., W. W. 


Geflügelzucht. 


Haltung und Zucht der Hühner im November. Iſt die 
Witterung im November ſchon rauh und kalt, jo find dem 
entſprechend die Stallungen ſpäter zu öffnen; denn es ſind 
ja um dieſe Zeit immer noch Tiere in der Mauſer, denen 
die feuchtkalte Morgenluft nicht nur nicht behagt, ſondern bei 
denen ſie ſogar leicht Darmkrankheiten erzeugt. In den 
Scharraum wird das zuſammengefegte Laub getan. Die 
darin enthaltenen Käfer, Würmer, Schnecken u. dergl. regen 
die Hühner zum Scharren an, bringen auch das Blut in 
Wallung, was von gutem Einfluß auf die Legetätigkeit iſt. 
Die Junghennen aus Frühbruten beginnen jetzt mit dem 
Legen. Für dieſe Hühner tft die Verfütterung von Hafer — 
teils trocken, teils etwas angequellt — recht angebracht. Jetzt 
iſt es an der Zeit, ſich die notwendigen Hähne bezw. Hennen 
zur Blutauffriſchung zu beſchafſen. Wer die Zucht re in⸗ 
raſſiger Hühner betreiben will, der muß ſie ſo getrennt hal⸗ 
ten, daß ſie auch als Raſſeſtamm zuſammenbleiben können. 
Will ein Züchter Ausſtellungen beſchicken, ſo muß er ſeine 
Hühner darauf vorbereiten, daß zum Beiſpiel das Gefieder 
glatt und ſauber iſt, daß die Tiere keine Kalkbeine haben 


abſonderungen bemerkbar. Dieſe Abſonderung tritt auch 
aus den Augen hervor. Kamm und Kehllappen färben ſich 
bläulich. Kopf und Augen ſchwellen an und füllen ſich mit 
eitriger Flüſſigkeit. Ahnliche Merkmale zeigen ſich bei Diph⸗ 
therie. Dabei ſind Gaumen und Zunge belegt; das Atmen 
wird ſchwer und geht allmählich in Schnarchen über. Die 


Tiere können bei weiterem Verlauf kein Futter mehr zu 
ſich nehmen. Die Augen ſind von einer eitrigen Maſſe ver⸗ 
klebt. Der Kot enthält blutige Streifen. Derartig erkrankte 
Tiere find ſofort geſondert unterzubringen . Rachen⸗, Naſen⸗ 
und Mundhöhle ſind täglich mit Chlorwaſſer, Salzlöſung 
(1: 10), Zitronenſäure oder Jodtinktur auszupinſeln. Die 
tränenden Augen behandle man mit Kupfervitriollöſung 
(1 : 200). Wie das Auspinſeln der Rachen⸗ und Mundhöhle 
geſchieht, veranſchaulicht unſere Albildung. Man benutze 
einen feinen Haarpinſel oder eine weiche Feder. Nach 
Beſſerungseintritt beobachte man noch eine Quarantäne von 
einigen Wochen. Sch. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Der Gemüſegarten im November. Das Abräumen, 
Stürzen oder tiefere Umgraben, wobei alle zum Vorſchein 
kommenden Engeriinge und Puppen von ſchädlichen Inſek⸗ 
ten geſammelt und vernichtet werden, — Hühner ſind als 
Helfer heranzuziehen — bildet jetzt die hauptſächlichſte Ar⸗ 
beit, wozu jeder ſchöne Spätherbſttag benutzt werden ſollte. 
Alles im Herbſt gegrabene Land bleibt auf Scholle liegen. 
Je hohler und rauher die Erde iſt, deſto beſſer können Luft 
und Froſt auf ſie einwirken und den Boden krümelig machen. 
Auch mancherlei Bodenungeziefer wird dabei vernichtet. 
Sind die Miſtbeete noch nicht ausgekarrt, ſo muß das jetzt 
geſchehen, bevor die Erde in ihnen gefriert. Sofern fie zur 
Anlage von Treibbeeten dienen ſoll, überdeckt man ſie mit 


irgendwelchem verfügbaren Material, um nicht gefrorene 


Erde zur Hand zu haben. Miſtbeete mit geſchloſſenem Kopf⸗ 
ſalat müſſen bei gelinder Witterung fleißig gelüftet, gegen 
Froſt aber durch eine gute Bedeckung verwahrt werden. 
Die auf abgeräumte Miſtbeete oder auf mit Brettern ein⸗ 
gefaßte Gartenbeete verſtopften, für das Frühjahr beſtimm⸗ 
ten Setzlinge von Blumenkohl, Kopfkohl, Wirſing, Früh⸗ 
kohlrabi uſw. müſſen, ſobald die Erde durch Froſt geſchloſſen 
iſt, eine Bedeckung mit Brettern oder Laub, Streu o. ä. 
erhalten. Vorher bringt man Reiſig locker auf, damit die 
Pflanzen durch die Decke nicht gedrückt werden. Junge, mit 
ein⸗ bis zweijährigen Spargelſechſern angelegte, ſowie ältere, 
ſchon im Ertrag ſtehende Spargelbeete werden während des 
Winters mit kurzem, ſpeckigem Dung belegt und, wo ver- 
fügbar, mit guter Miftiauche übergoſſen. Jetzt ſetzt auch die 
Düngung aller Gemüſefelder unter Berückſichtigung aller An⸗ 
ſprüche der anzubauenden verſchiedenen Gemüſearten ein. 
Dabei erhält jeweils nur der dritte Teil des Gartens Voll⸗ 
düngung. Die Gemüſe wechſeln jedes Jahr ihren Standort 
und kommen erſt nach drei Jahren wieder auf den alten 
Platz. Der Kempoſthaufen bildet die Düngerſparbüchſe, die 


mehr oder weniger inhaltsreich ſein kann, je nachdem der 
Kompoſthaufen zubereitet, gepflegt und gedüngt wird. Vor 
allem darf es nicht an Kalk fehlen, der zur Gare des Bodens, 
zur ſchnelleren Zerſetzung aller Beſtandteile nicht entbehrt 
werden kann. Bei richtiger Handhebung der Gartenwirt⸗ 
ſchaft müſſen ſogar drei Kompoſthaufen vorhanden ſein, von 
denen der älteſte die ſofort brauchbare gute Erde liefert. 


Gartenbauinſpektor K. 


Der Obſtgarten im November. Der Spätherbſt bietet 
die beſte Gelegenheit, große Baumſcheiben anzulegen, ſie 
dann in grober Scholle umzugraben und hierbei auch Dünger 
unterzubringen. Man kann aber auch zwiſchen den Baum⸗ 
ſcheiben Furchen ziehen. Dieſe Furchen bleiben über Winter 
offen liegen, damit viel Feuchtigkeit in den Untergrund ein⸗ 
dringen kann. Der Spätherbſt iſt auch die gegebene Zeit 
zur Ausführung der Obſtbaumdüngung. Man gebe Stall» 
dünger, Thomasmehl und Kaliſalz und im Nachwinter 
Jauche. Weil ganz beſonders wichtig, ſei auf die ſorg⸗ 
fältige Behandlung der Wunden an älteren Obſtbäumen 
aufmerkſam gemacht. Mit dem einfachen Abſägen eines 
Aſtes iſt es nicht getan, die Wunden müſſen vielmehr ſorg⸗ 
fältig überwacht werden. Sie erhalten durch die trocknende 
Luft Riſſe, die Feuchtigkeit dringt ein und der Stamm fängt 
langſam an zu faulen. Unzählige, ſonſt geſunde Bäume 
gehen auf dieſe Weiſe zugrunde. Um dies zu umgehen, 
ſind die Schnittwunden zunächſt wenigſtens am Rande glatt 
zu ſchneiden und darauf mit Holzkohlenteer oder Obſtbaum⸗ 
karbolineum zu beſtreichen. Ganz beſonders fet auf die Not⸗ 
wendigkeit bei älteren Kirſchbäumen hingewieſen. Es wird 
viel über das Auftreten der Obſtmade geklagt. Kann es 
auch anders fein? Durch Vernachläſſigung der Baumpflege 
werden die Schädlinge geradezu herangezüchtet. Man ſollte 
die abgeſtorbene Rinde älterer Bäume abkratzen, denn unter 
dieſer loſen Rinde überwintert das Ungeziefer. Es genügt 
aber nicht, nur die Rinde abzukratzen, ſie muß vielmehr ge⸗ 
ſammelt und verbrannt werden. Um ſich das Sammeln zu 
erleichtern, legt man während des Abkratzens Sackleinwand 
um den Stamm. Nach dem Reinigen ſtreicht man die 
Stämme mit Kalkmilch oder Obſthaumkarbolineum — nicht 
gewöhnlichem Karbolineum —, die Baumkronen ſpritzt man 
mit Karbolineum gründlich durch. Ganz weſentlich unter⸗ 
ſtützen uns die Vögel im Kampfe gegen das Ungeziefer. Zur 
Bekämpfung des Froſtſpanners ſind, falls noch nicht ge⸗ 
ſchehen, Leimringe anzulegen und dieſe den ganzen Winter 
hindurch klebfähig zu erhalten. Gartenbauinſpektor K. 


Für Haus und Herd. 


Hilfsmittel gegen verſalzene Speiſen. Der gewandteſten 
Kochkünſtlerin kann es paſſieren, daß eine Speiſe, ein Suppe 
oder ein Fleiſchgericht zu ſtark geſalzen wurde. Sie kann 
dieſes übel ſehr bald dadurch beſeitigen, daß ſie ein ſauber 
ausgekochtes Stückchen Schwamm, das ſpeziell zu dieſem 
Zweck in der Küche verwahrt wird, in das betreffende Ge⸗ 
richt hineinlegt und den Topf eine halbe Stunde lang zum 
Ziehen auf die Seite des Herdes ſtellt. Das Salz zieht in 
das Schwämmchen ein, es geht ſomit eine Menge des zu 
reichlich hinzugefügten Gewürzes wieder aus der Speiſe 
heraus. Dann nimmt man das Stück Schwamm heraus, 
kocht es aus und verwahrt es am beſten in einem kleinen 
Glasbehälter. M. Tr. 


Badeſchwämme reinigt man, indem man ſie 24 Stunden 
in Milch legt, dann gut durcharbeitet und in reinem Waſſer 
nachſpült. ck. 


Haar: und Kleiderbürſten reinigt man, indem man fie 
mit den Borſten in Seifenwaſſer legt. Die Lauge darf aber 
nicht den Holzboden erreichen, da ſonſt die Borſten ſich in 
den Befeſtigungsſtellen löſen. Nachdem die Lauge eine 
— 855 eingewirkt hat, ſpült man in reinem Waſſer 
nach. cx. 
. — rr — — —— 
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